
Universitätsbibliothek Paderborn

Geschichte der neueren Baukunst

Burckhardt, Jacob
Lübke, Wilhelm

Stuttgart, 1867

§. 134. Die Arabeske.

urn:nbn:de:hbz:466:1-30161



Kap. II. DecorativeSculptur in Stein. 215

lange Zeit förmlich das Decorative und das Figürliche als gleich¬
berechtigt (§. 130), die Maler wurden bei Anlass des Gewölbe-
nialens unvermeidlich in die Decoration hineingezogen; die
grossen Baumeister aber liebten fast alle die ornamentalen Ar¬
beiten, und wenn sie ihre Bauten dennoch einfach und gross
cömponirten, so ist ihnen diess, und zwar von Brunellesco an,
desto höher anzurechnen.

Das Zusammenmünden fast sämmtlicher decorativer Aus¬
drucksweisen erfolgt dann in Piafael's Loggien. Der Anstoss,
welchen die Titusthermen u. a. • gemalte und stucchirte Räume
des Alterthums gegeben haben mochten, ist hier in jeder Be¬
ziehung gewaltig überboten.

§. 133.
Bedeutung des weissen Marmors.

Obgleich jedem Stoffe seine ■wahren Bedingungen abgesehen
und keine. Surrogate gestattet Wurden, war es doch von Wich¬
tigkeit, dass in dem tonangebenden Lande, Toscana, der weisse
Marmor das Hauptmaterial der Decoratoren war und blieb.

So schon in der ganzen pisanischen Sculptorenschule. Nur
der weisse Marmor fordert zu beständiger Veredelung der For¬
men auf, nur er konnte mit den antiken Marmorsachen in Wett¬
eifer treten. Andere Steingattungen, gebrannter Thon (auch mit
Glasirung) Stucco, Erz, edle Metalle, Holz und selbst decorative
Malerei empfanden nur wohlthätige Folgen von der Führerschaft
dieses unvergleichlichen Stoffes.

Im stärksten Gegensatz hiezu ist der spätgothische Deco-
rationsstyl des Norden wesentlich Holzschnitzerei, auch wenn die
Ausführung in Stein geschieht und wenn die Formen alle ur¬
sprünglich vom Stein abgeleitet sind.

II. Kapitel.

Decorative Sculptur in Stein.

. • ■ §. 134.
Die Arabeske.

Wenn auch jede Gattung ihr eigenes Gesetz hat, und wenn
jedes einzelne Werk von höherer Bedeutung einen besondern
Massstab des Urtheils verlangt, so wird doch die Erkenntniss
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der Geschichte des Ornamentes sich speciell an das in Stein,
zumal in Marmor Gemeisselte halten müssen und innerhalb der¬
selben vorzüglich an die Arabeske.

Rabeschi im engern Sinne sind nur die aufsteigenden Fül¬
lungszierrathen der Pilaster, wie aus dem Zusammenhang bei
Lomazzo, trattato dell' arte, p, 421 (vgl. §. 137) hervorgeht,
wo sie von den Friesen (fregi) unterschieden werden. Doch be¬
zeichnen schon die Italiener damit jede Art von ausfüllendem,
zusammenhängendem Zierrath, von Verherrlichung der Fläche.

Die Aufgabe war: die mehr idealen oder mehr realen Pflan¬
zen sowohl in Betreff der Blätter als der Verschlingungen und
Windungen edel zu bilden, sie mit belebten sowohl als leblosen
Gegenständen richtig zu vermischen, oder wenn das Grundmotiv
statt einer Pflanze mehr eine Trophäe ist, dieselbe aus schönen
und unter sich anmuthig zusammenhängenden Gegenständen zu
componiren.

Die Pflanzen, die idealen meist dem Akanthus und dem
Weinlaub sich nähernd, die realistischen allen möglichen Blättern
und Früchten nachgebildet, beginnen unten gerne mit einem
Candelaber oder Gefäss, ja bisweilen bildet der Candelaber, mit
Zwischenschalen u. a. reichen Absätzen, bis oben den Stamm,
um welchen die Blätter spielen. An Kirchenpforten erklärt sich
das Motiv als ideales Nachbild eines festlichen Laubschmuckes.
Nistende und pickende Vögel beleben oft das Ganze. (Benv.
Cellini I, 31 bemerkt, dass in der lombardischen Decoration
Epheu und Zaunrübe, in der toscanischen und römischen der
Bärenklau, d. h. der Akanthus herrsche.)

Die mehr trophäenartigen Arabesken bestehen zum Theil
aus Waffen, die an einem Stabe befestigt sind (so vorherrschend
an "den Thürpfosten im-Pal. y. Urbino) meist aber aus einer
originellen Mischung aller möglichen belebten und todten Gegen¬
stände. Auch an heiligster Stätte, in den Arabesken der Marmor-
altäre war man über das Sachliche ganz unbedenklich; es kom¬
men wohl etwa heilige Geräthe, Cherubim u. dgl. vor, aber meist
ganz Profanes und Beziehungsloses. Wiederum verwandelt sich
der Träger des Ganzen in einen aus candelaberartigen Gliedern
zusammengesetzten'Prachtkörper, an welchem Thiere, Fabelwesen,
Thierköpfe, menschliche Gestalten, ja kleine Gruppen als Träger,
Draperien, Putzsachen, Wappenschilde, Waffen, Bänder, Kränze
mit Medaillons, Füllhörner und andere, anmuthige Sachen ange¬
bracht sind. — Das Alterthum hatte es, von seiner Uebung in
Trophäenfriesen aus, auch wohl einmal zu einer aufsteigenden
Trophäenverzierung gebracht, wie z. B. an zwei Pfeilern in der
Galerie der Uffizien, welche misslungen genug sind; es hatte
auch wohl (§. 131) Feldzeichen in seine Pilaster aufgenommen; —
allein von der Vielartigkeit des Reichthums und von der sichern
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Behandlung, welche die aufsteigende Verzierung jetzt erreichte,
finden sich im Alterthum kaum die ersten Anklänge. — Wesent¬
lich hängt damit zusammen, dass die Renaissance das Canne-
liren von Anfang an verschmähte (§. 35).

Im XV. Jahrhundert ist die Arabeske meist symmetrisch,
d. h. die Thiere und Gegenstände sind entweder verdoppelt oder
gerade vorwärts gerichtet dargestellt; im XVI. Jahrhundert findet
man sie malerisch verschoben, in Schräge
ansieht, oft ziemlich unruhig in der
Wirkung.

Ausserdem leistet die Marmorsculp-
tuf das Höchste und Zierlichste auch in
Friesen, in leichten schwungvollen Auf¬
sätzen und Bekrönungen, in Füllungen
aller Art, wozu dann noch die Formen
der Sarkophage, Urnen, Weihbecken u. a.
monumentaler Geräthe kommen.

Neben und zwischen dem leichten
Phantasieornament, wie es in der Ara¬
beske herrscht, tritt ein stärker plasti¬
sches, auch der Wirklichkeit sich mehr
näherndes Ornament auf in Gestalt von
Fruchtschnüren, Voluten, Masken, Thie-
ren, Thierfüssen, Thierköpfen, Muscheln
u. s. w. nebst menschlichen Gestalten
in höherm Relief oder Freisculptur.

§. 135.
Siena und Florenz.

Florenz und Siena sind von Anfang
an die wichtigsten Werkstätten, von wo
aus der neue Decorationsstyl des Mar¬
mors sich über Italien verbreitet. Rom,
welches die grösste Menge von ausge¬
zeichneten Arbeiten besitzt, ist darin gerade von den Toscanern
abhängig.

Siena hat die Priorität mit Jacopo della Quercia, welcher
ausser dem (wie es laut Milanesi II, p. 436, scheint, angezweifel¬
ten) Weihbecken in dem Dom von Siena, das Grab der Flavia
del Carretto im Dom von Lucca 1413 fertigte, das früheste Werk
der entschiedenen Renaissance mit Genien und Festons. 1 So¬
dann soll das prächtige Wfeihbecken im Dom von Orvieto 1417
von einem Matteo Sanese gefertigt seim (Fig. 126.)

Fig. 126. Taufbecken im Dom
zu Orvieto. (Nohl.)

1 Vasari III, p. 21, Nota; v. di Quercia.
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